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Chaos breitete sich aus: Manche rannten hierhin und dorthin, andere standen herum und wußten nichts

Straßen. In Richtung City warteten die Wasserwerfer. Alles war zu. Jetzt kam die Stunde der langen

stand rum wie die anderen, wartete. Auf dem Weg zum Sammelplatz hatte es keine Vorkontrollen
gegeben. Jetzt war mir klar, warum. Gutem Wetter und lachendem Herrn ist nicht zu trauen, dachte
ich. Hier war die Falle zugeschnappt, und jetzt konnten sie uns in Grund und Boden stampfen. Das
Wetter war gut, und die Herren lachten.

davongeschlichen. Die einen standen in langen Schlangen an den Durchlaßstellen, die anderen

eine eigene Durchlaßstelle zu 

es war ein schwacher Versuch, vor allem deshalb, weil es ein schmaler Zug war, so daß immer nur die

durchzukommen. Aber dann explodierte der Kessel, an allen Seiten ging es los, auch von außen

einzelnen Stellen wurden die Straßen verbarrikadiert, an anderen preschten die Wannen mit sechzig

dessen Rauchwolken noch in entfernten Stadtbezirken zu sehen waren. Wir kamen nicht in die City,
blieb.

nicht halten konnten. Brennende Autos fraßen sich in den Asphalt und stoppten die Amokfahrten der

Eisenstangen auf die Wannen los, mit allem, was greifbar war, trommelten gegen Blech und Gitter,
schlugen mit Kopfsteinen die Frontscheiben ein; es war der Ausbruch des monatelang aufgestauten

Vorboten gesandt hatte.

verschwunden, die Berliner verloren sich zwischen den vielen westdeutschen Genossen, und irgend

Spaß. Aber ich wußte, daß diesmal etwas schief lief.
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werden. Ich war unsicher, rannte ziellos umher, hinter mir krachte und kreischte es metallisch,
Wannenmotoren, quietschende Bremsen, neben mir hielten sie an, ich war genau in der Mitte der

nur die Treffer, verdammte Scheiße, jetzt isses vorbei, sie haben mich, irgendwo weit weg Geschrei

Jemand trat auf mir rum, Steine prasselten gegen das Fahrzeug, jemand schrie mich an:
»Liegenbleiben, du Sau«, ich hatte mich nicht bewegt und hatte es auch nicht vor. Der Motor drehte

Ausholen.

Dann kamen wir zum Gefangenentransporter, am Rande des Schlachtfeldes geparkt, der

knappen Quadratmeter, mit einem engmaschig vergitterten Fenster nach innen, durch das ich im
Sitzen nicht sehen konnte, weil die Sitzbank so tief angebracht war. Nach außen gab es nur ein paar

Handschellen, manche mit zerrissener Kleidung, andere wie durch den Schlamm gezogen. Ein

Papierkram und wurden nicht schlau daraus, was welcher Beamte wann eingetragen hatte, wer der
Festnehmende war, welche Einsatzbereitschaft wo unterwegs war. Einer nannte meinen Namen und

Richtung Gefangenensammelstelle. Nichts drang mehr nach innen außer dem Funk und dumpfen

denn jetzt war anderes wichtig. Hatten die mich einfach so abgegriffen, oder hatten sie mich irgendwo

wieder rauskommen, sie hatten mich ja nur einfach so von der Straße gegriffen. Obwohl es keine
Sicherheit gab; eine Anzeige wegen Landfriedensbruch war schnell gemacht, bei meiner

sowieso, bei jeder Festnahme, egal, wie du dich verhalten hast. Vielleicht nicht bei jeder, aber doch

Ausnahme machen.
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getrieben. Kommando: »Ausziehen«, drei Bullen standen daneben, zuerst alle Taschen ausleeren,

festgenommen worden war ich schon vorher mal, eine Weile in der Wanne, dann aber freigelassen,
alles keine lange Geschichte. Diesmal war es anders. Das war eine Zelle. Knast. Gitter. Eine
unerreichbare Lampe hinter schmutzigem Plastik, unbewegtes Kunstlicht, verdreckte, bekritzelte

aller 

Wohnung?« - »Ick hab en Recht, zu telefonieren. Ick will meen Anwalt sprechen. Warum binick hier?
Da lachick doch! Ick hab nischt jetan.« - »Bullenschweeeiiine!« - »Ich weiß da nicht Bescheid. Ich bin

wieder?« - »Ich bin aus Salzgitter. Ich kenne da ... war da auch mal Schließer, rrrp, mein Vater ist

Jaja, wartense erst mal jetzt. Alles klar?« - »In Salzgitter, jawoll!« - »Jetzt reichts aber langsam,

so was ...« - »Ick will meen Anwalt!« Und so weiter. Und so weiter.

nackt vor den Bullen stehend und hatte Angst, nicht ihren Normen entsprechend zu handeln. Hier gab
es andere Gesetze, gemacht von denen, die meine Feinde waren. Von denen hatte ich nichts zu

weigerte sich zu verstreichen.

redete ich mir zu, das hier ist nicht richtig Knast, ist nur Bullenzelle, ich komme hier wieder raus,

dieses unterschwellige Hoffen auf die Gerechtigkeit des Staates aufzugeben. Genauso, wie es oft
schwierig war, gegen die Existenz von Bullen als Ordnungskraft zu argumentieren. »Wenn euch das
Fahrrad geklaut wird, kommt ihr ja doch zu uns«, sagten die Bullen, wenn sie psychologisch geschult

gab. Hier mit »nein« zu antworten war leicht, schwieriger wurde es bei anderen Dingen:
Vergewaltigung, Mord, Totschlag - oder Neonazis, rechte Skinheads, Fußball-Hooligans, das ganze
Mobilisierungspotential der modernen Faschisten. Es hatte auch Situationen gegeben, in denen
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gefallen und auch nicht freiwillig von den Herrschenden dem Volke geschenkt, sondern in vielen

errungen worden, und nicht wenige von ihnen mußten immer noch weiter verteidigt werden, oder
vielleicht waren auch viele von ihnen im Laufe der Zeit wieder verlorengegangen und mußten neu

hier.

machte ihm die Arbeit leichter, indem ich jede Aussage verweigerte und einen Anw,dt verlangte. Er
gab sich korrekt, hm, nein, mit dem Anwalt war das jetzt gerade etwas schwierig, alles ging drunter

dann war ich wieder auf der Zelle und wartete, auf die erkennungsdienstliche Behandlung, es war

und dann von meinem Anwalt, der erste Grund zur Freude seit meiner Festnahme. Er war im Streß, es

Nichts stand fest, gut, vielleicht gab es ja keinen Haftbefehl, vielleicht auch Haftverschonung, ich war
nicht vorbestraft, ja, es mußte so kommen, es durfte nicht anders sein, mein Bauch war anderer
Meinung, er meinte, ich solle mich lieber zusammenkauern, einrollen, und Teil der Mauern werden.

fremdartig und hatten es alle eilig, als gebe es sonstwas Wichtiges zu tun. Was konnte es hier schon
Wichtiges geben? Ich war wieder drinnen, das war das Ereignis, drinnen in der Welt, aus der ich
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und umarmen und nichts anderes, meinetwegen stundenlang, aber dann mußte ich mich ans Auto
lehnen, mich erst mal hinsetzen, denn es stieg in mir zu viel auf, das sich lange angestaut hatte. Das
mußte langsam raus, nach und nach, und ich durfte nicht die Kontrolle verlieren, sonst explodierte ich.

anders oder alles gleich geblieben, oder wie? Ich wollte sie nur noch ansehen, die ganze Zeit, Isa

Oft genug hatte ich dagelegen und versucht, mir Gesichter vorzustellen, von Genossen und Freunden

anstrengte, desto verschwommener waren sie geworden. Ich hatte schon Angst, ohne Fotos die

an.

»Naja, komisch «, sagte ich, »ich muß erst mal ankommen. Mir kommt das alles hier ziemlich grell

weniger alles gleich geblieben zu sein.«

»Ja, mehr oder weniger. Und du?«

jedenfalls erst mal weg, so vor Knast und all dem. Wißt ihr, ich glaube fast, so ’ne Weile Knast kann
auch ganz lehrreich sein, mal so ein bißchen zum anschnuppern.« »Na, ich kann mir bessere

Silvio.

»Meinste das ernst?« fragte Goran. »Also, Knast zum anschnuppern, ich weiß ja nicht.«

»Doch, mein ich ernst«, sagte ich, »nur kurz, so ein, zwei Monate, das reicht doch schon aus. Da
merkst du mal ansatzweise, was das wirklich heißt, im Knast zu sitzen, und dann weißt du auch

mit der Bedrohung. Du bleibst nicht mehr an dem Punkt stehen, daß Knast eben schrecklich ist und

und anderen Leuten davon etwas vermitteln.«
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in den Knast setzen.«

»Ich bin insgesamt doch ganz gut klargekommen«, sagte ich, »warum sollten das nicht auch andere 
schaffen?«

»Wart erst mal ab«, sagte Silvio, »in ein paar Wochen kannst du erst sagen, wie gut du klargekommen 
bist.«

der Wand, sonst nichts. Das Denken auf einem Fleck, sich um sich selbst drehend, das sinnlose

selbst ein Teil der Zelle zu sein, Inventar, das verwaltet wurde, ohne Arme und Beine, folgenloses

Jahre.
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